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imliſcher Vater! wir preiſen dich mit ge—

ruhrten Herzen fur deine liebreiche und
gnadige Vorſorge, die du bisher an den
Armen dieſer Stadt bewieſen haſt. Du haſt

aus gerechtem Gerichte uns umunſerer Sun
den willen mit Theurung heimgeſuchet. Aber
deine Gute iſt es, daß wir nicht gar aus
ſind. Deine Treue hat noch kein Ende. Du
biſt es, der bisher wohlthatige Gemuther
erwekket, die den Nothleidenden und Ver—
laſſenen zu Hulfe eilen. Gib daß wir dieſe

Barmherzigkeit mit dankbaren Herzen erken—

nen, und dadurch ermuntert werden, nach

A 2 dei



4 —d
deinem Wolgefallen als rechtſchaffene Chri
ſten zu wandeln, durch Jeſum Chriſtum un—
ſern Heiland, Amen.

Text.
Pſ. 132. v. 15.

Jch will ihre Speiſe ſegnen, und

ihren Armen Brodts genug

geben.

nv2ßz iſt ein wichtiger Troſt fur Arme

O und Bedrangte, daß ſie von demJ

beſondern Aufſehenchen und gnadigen Vorſehung uber ihre

Schikſale indem Worte Gottes ſo man—

che theure Verſicherung finden. Unſer

Gott, der die Welt regieret, iſt hochſt gu—

tig. Er erbarmet ſich aller ſeiner Werke,
alſo auch der Elenden und Nothleidenden,

mit welchen der Kreis des Erdbodens be—

dekket iſt. Dieſe Durftigen, unſre Bru—

der,
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der, ſind auch vernunftige Geſchopfe, durch
das Blut des Sohnes Gottes erloſet, zu

den Seligkeiten der zukunftigen Welt be—

rufen, und haben in Gottes Augen einen

ſo hohen Werth, daß, wenn wir aufmerk—

ſam ſind, wir allenthalben eine beſondre
gottliche Vorſorge fur dieſelben erblikken.

Darum leſen wir von ſo manchen Verord-
nungen, dieGott als der hochſte Oberherr
unter ſeinem Volke im alten Bunde ge—

macht, welche die Unterhaltung der Armen
zum Endzweck hatten. Jn dieſer wohl—
thatigen Abſichtgab der Herr den gemeſſe—

nen Befehl: Es werden allezeit armen.

ſeynim Lande. Darum gebiete ich

dir, und ſage, daß du deine Hand auf
thuſt deinemBruder, der bedrengt und
arm iſt in deinem Lande. 5B. Moſ. 15.
v.4. Dahin zielen gleichfals die wiederholten
nachdruklichen Ermahnungen, durch wel—

che uns das neue Teſtament die Pflicht der
Wohlthatigkeit einſcharfet. Wer Jeſu

Az Nach—
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Nachfolger ſeyn will, der ſoll auch thati—

ges Mitleiden gegen Verlaſſene beweiſen.

Wir ſollen barmherzig ſeyn, wie unſer
Vater im Himmel barmherzig iſt. Wir
ſollen geben, damit uns gegeben werde.
Wohl zu thun, und mitzutheilen, ſollen
wir nicht vergeſſen, weil ſolche Opfer Gott
wolgefallen. Es iſt keine Pflicht, keine

Cugend, welcher ſo erhabene Belohnun—
gen verheißen ſind, als die Gutthatigkeit.
Sie iſt es, die der zukunftige Richter der

Welt dereinſt offentlich ruhmen, und wel—

cher er den Preiß einer ewigen Seligkeit
aus großer Gnade zuerkennen wird. Auch
nicht die geringſte milothatige Gabe ſoll
unvergolten bleiben. Wer den Armen
Gutes thut, der leihet dem Herrn, der
wird ihm wieder Gutes vergelten. Was
ſind alle dieſe kraftige Empfehlungen der
Wohlthatigkeit anders, als deutliche Be—

weiſe von der ſtets wachenden Alufſicht
Gottes uber den mitleidenswurdigſten

Theil
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Theil des menſchlichen Geſchlechts? Gott
will, daß die Armen und Nothleidenden
im Volke Hulfe und Erquikkung finden
ſollen. Dieſes liebreiche Aufſehen des Al—

lerhochſten auf die Durftigen, verherrli—

chet ſich inſonderheit indenen Zeiten, da

Theurung das Land drukket. Gott, der

das Licht aus der Finſterniß hervor gehen

laſet, weiß auch zu rechter Zeit den Hüuilf—

bedurftigen Beyſtand und Erquikkung zu
verſchaffen. Jch will, ſo ſpricht der gu—

tige Gott, ich will ihre Speiſe ſegnen,

und ihren Armen Brodts genug ge—

ben. Da ich hier vor einer Verſamlung
rede, die groſtentheils aus Armen beſte—

het: ſo wunſchte ich, euch, die ihr Noth
und Kummer leidet, auf die augenſchein—

liche Hulfe des Almachtigen, die euch in

dieſen Tagen wiederfahret, aufmerkſam zut

machen. Wir alle aber wollen uns er—

muntern laſſen, den Gott zu verherrlichen,

der ſich als den rechten Vater uber alles,

A4 was
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was Kinder heißt, beweiſet. Wir wollen
zu dem Ende einige kurze Betrachtungen
uber

die vaterliche VBorſorge Gottes fur
die Armen in theuren Zeiten,

unter Gottes Beyſtande anſtellen. Jch
zeige zuerſt, wie ſich dieſe gottliche Vor—
ſorge beweiſet, zweytens,zu was furPflich-
ten ſie uns erwekket, und zulezt will ich
dieſe Betrachtungen auf unſere gegenwar
tige Umſtande anwenden. Der Herr
ſegne dieſen Vortrag zur Ehre ſeines
Nahmens.

Theure bedrangte Zeiten verherrlichen
den großen Regierer der Welt eben ſo
wohl, als die Zeiten des Gluks und des

Ueberfluſſes. Theurung iſt eine von denen
Landplagen, wodurch ſich Gottes Gerech—

tigkeit an den Menſchen offenbarat, und
welche die Abſicht hat, die Sunder zur

Buße
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Buße zu rufen, ihre Seelen zu erretten,
noch ehe ſie in Gefahr ſchweben, ewig von
Gott verworfen zu werden. So groß das
Elend iſt, welches die Theurung nothwen—

dig verbreitet, ſo helle ſtrahlen uns gleich—

wol die Spuren einer verſchonenden Gute
in die Augen, und es fehlet ſelbſt in der
Zeit des Mangels und Kummers nicht an
Beweiſen einer gnadigen und liebreichen
Vorſehung, die den Jammer der Zeiten
maßiget, und durch weiſe Fugungen Mit—
tel anweiſet,um die Durftigen in ihrer
Noth zu unterſtutzen. Dieſe Armen lei—

den in theuren Zeiten am meiſten. Froſt,
Hunger, Bloſſe, Krankheiten, furchterli—

che Plagen ſind oft die gewohnlichen Ge—

fahrten ihres hulfloſen Lebens. Aber
welch eine Beruhigung fur alle, die Man
gel und Elend empfinden, wenn es heißt:

Siehe des Herrn Auge ſiehet auf die,
ſo ihn furchten, die auf ſeine Gute
hoffen, daßer ihre Seelen errette vom

As Tode,
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Tode, und ernahre ſie in; der Theu
rung. Pf. 33. v. 18. 19. Fuhlet der
Arme in der Zeit der Theurung ſeineNoth
zwiefach: ſo erfahret er deſto reichlicher

die Hulfe des Allmachtigen. Denn der
Herr iſt des Armen Schuz, ein Schuz
in der Noth. Pſ. 9. v.ſo. Mogten nur
viele recht glaubigeBeter unterden Armen
gefunden werden, die ſich mit geheiligtem
Herzen und mit lebendigen Vertrauen dem
Throne des Almachtigen:nahen, um bey.
ihm Barmherzigkeit und Hulfe zu ſuchen,

auf die Zeit, da ihnen Hulfe nothig iſt:
Denn Gott vergißet nicht des Schrei

aens der Armen. v. 13. Muſſen ſie oft
eine Zeitlang unter Mangel und Betrub—
niß ſeufzen, ſcheinet die Stunde der gott—

lichen Hulfe noch entfernet zu ſeyn: ſo iſt
es Pflicht, am Gebethe anzuhalten: Denn
der Herr wird des Armen nicht ſo ganz
vergeſſen, und die Hofnung der Elen
den wird nicht verlohren ſeyn ewiglich.

v. 19. Die



11

Die Hofnung gottesfurchtiger Ar—

men wird nicht verlohren ſeyn: denn Gott
hat geſagt: ich will ihre Speiſe ſegnen,
und den Armen Brodt genug geben.

Sehet, Geliebte! dadurch verherrlichet
ſich Gottes vaterliche Vorſorge fur die Ar—

men in der Zeit einer drukkenden Theu—

rung. Gott ſegnet ihre Speiſe. Aller
Augen warten auf den gutigen Geber, daß

er ihnen Speiſe gebe, und er iſt es, der
alles mit Wohlgefallen ſatiget. Wie gu—

tig iſt Gott, der einen geringen Vorrath
ſegnet, der nuzliche Anſtalten zum Beſten
der Armuth durch ſeine kraftige Gnade un—

terſtuzzet, ver eine Menge wohlthatiger
Hande erwekket, die ſich willig finden laf—

ſen, den Hungrigen ihr Brodt zu brechen,

und den Verlaſſenen Schuz und Zuflucht
zu verſchaffen. Was wurden alle unſere
Bemuhungen, die auf die Verſorgung der

Armen zielen, ausrichten, wenn Gott mit
ſeinen Segen von uns wiche? O ein

treuer
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treuer Gott, der ſich des Durftigen erbar—

met, und gute wolthatige Unternehmun—

gen mit einem glucklichen Erfolge zu kronen

bereit iſt! Ein klarer Beweiß, daß der
Herr ein gnadiges Wohlgefallen an allen
Werken der Barmherzigkeit hat, und daß
ihm diejenigen angenehm ſind, die es fur

eine ihrer wichtigſten Sorgen halten, der
algemeinen Noth und Bedrangniß aufzu
helfen.

Gottes Gute will.dieSpeiſe der Ar—

men ſegnen, und ihnen Brodt geben in
traurigen Zeiten. Welch ein ſcheuslich
Elend iſt es, von den Qualen des Hun—

gers gemartert zu werden! Wie manches
verlaſſene Kind wurde zuſeiner durftigen
Mutter vergeblich ſeine Hande aufheben,
und nach Brodt ſchreien, wie mancher
Kranke wurde auf ſeinem Siech-Bette oh
ne Erquikkung verſchmachten, wie mancher
Bedrukte, der das Anliegen ſeiner gehei—

men
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men Armuth nicht gerne offentlich kund
thut, wurde in ſeinem Elende umkommen,

wenn nicht Gottes liebreiches Aufſehen
uber ihn waltete, und ihm Freunde in der

Noth zufuhrete! Gott giebt den Armen

Brodt. Durch ſeine gutige Vorſorge em
pfangt ſo mancher, der im verborgenen

Winkel und in der StilleThranen uber ſein
Ungemach weinet, eine ſchleunige Hulfe.

Was iſt aber unſre Pflicht bey dieſen
ſichtbaren Proben einer vaterlichen Vor
ſorgeGottes fur die Armen? Laßt uns dieſel
be mit einem empfindungsvollen Danke ver
ehren. Wie vielen rechtſchaffenen und zart
lichen Dank verdienet nicht der Gott, der

ſo gutig gegen die Elenden iſt, der heilſa—

me Einrichtungen ſegnet, und denen Brodt
ſchaffet, die durch eigene Mittel ſich keinen
Unterhalt erwerben konnen! Danket alſo

dem Herrn, der ſo freundlich iſt, und deſ—

ſen Gute ſich durch tagliche Wohlthaten

an
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an euch erneuert. O wie verabſcheuens—

wurdig iſt das Laſter des Undanks! Wie
haßlich iſt die Geſtalt einer Seele, die
nichts von den erhabenen Empfindungen ei
ner zartlichen Dankbarkeit gegen den Wol—
thater weiß, die wol gar in ihrem Jnwen—
digen murret, und der die Gaben, die ſie
genießt, noch nicht genug ſind. Jhr be—

leidigt den gutigen himliſchen Verſorger;
wenn ihr den Dank, der ihm gebuhrt,
durch Unzufriedenheit erſtikket. Erweget
nur, daß es lauter unverdiente Gnade iſt,
die euch der Herr erzeiget. Oder habt ihr
ihm etwas zuvorgegeben, daß euch wieder

muſte vergolten werden? Sprecht vielmehr
mit geruhrtem Herzen: Wir ſind zu gerin—

ge aller Barmherzigkeit und Treue, die
der Herr bisher an uns gethan hat.

Der edelſte Dank, den ihr Gott opfern
konnet, beſtehet in einem unablaßigen Ei—

fer, nach allem ſeinem Gefallen zu wan—

deln
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deln, rechtſchaffene Gottesfurchtund From
migkeit in dem Glauben an euren Erloſer
zu Tage zu legen. Dadurch wird ein jeder
ſich ſelbſt ſeine Bekummerniße und Sorgen
ausnehmend erleichtern. Was war es
nicht in dieſer Abſicht fur eine wichtige Er—

mahnung,die der alte Tobias ſeinem Soh—
ne gab: Sorge nur nichts, meinSohn!
wir ſind wol arm, aber wir werden
viel Gutes haben, ſo wir werden Gott
furchten, die Sunde meidenund Gutes thun. Auch. hier trift es ein, was
die heilige Schrift ſagt: daß die Gottſelig—
keit zu allen Dingen nuzze iſt. Mogten
nur rechte viele warhaftig Fromme und
Gottſelige unter der groſſen Menge der Ar—
men gefunden werden! Mogten doch alle,
die von zeitlichen Gutern entbloßt ſind, de.
ſto eifriger nach jenen unverganglichen

Schazzen ringen, die ſich der unſterbliche
Geiſt ſo ſehulich wunſcht, und die den
Wenſchen uber Staub und Aſche erheben!

Daß

S
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Daß doch alle diejenigen, die in der Welt
verlaſſen zu ſeyn ſcheinen; das inſonderheit

ihre Freude ſeyn lieſſen, ſich zu Gott zu

halten, und ihre Zuverſicht auf den Herrn
zu ſetzen! Es iſt ja beſſer, arm ſeyn, und
auf Gottes Wegen einher gehen, als
Reichthumer beſitzen, und ſich durch ihre
gefahrlichen Reizungen anf die breite Bahn
des Verderbens verleiten laſſen. Gott hat

als das allerheiligſte Weſen nur an denen
die ihn furchten, ein Wolgefallen, und
dieſes Wohlgefallen offenbareter an ſeinen

Kindern und Freunden beſonders in der

Zeit der Noth. Der Herr kennet die Sei—

nen auch unter der Menge der Armen, und
hat ſein Aufſehen auf ſeine Auserwahlte

gerichtet. Wohl alſo ſolchen Armen, die

Gott ernſtlich furchten, die Sunde mei—

den, und Gutes thun. Dieſe werden viel

Gutes haben, viel Gutes unter der lieb—

reichen Vorſorge des Alwiſſenden, der
am beſten weiß, was ein jeder in ſeinen

Um-
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Umſtanden bedarf, und der alle Haare auf
dem Haupte der Seinen gezahlet hat. Sie
haben nicht nothig zu ſorgen: denn der

Herr ſorget fur ſie.

Dieſe gutige Vorſorge Gottes fur die
Armen muſſe uns aber auch zu einem glau
bigen und feſten Vertrauen ermuntern.

Was konnen wir nicht von einem Gott er—

warten, der bisher ſo viel Gutes an Durf—
tigen und Elenden gethan? Laßt uns un—

ſre Schikſale indie Hande des Gottes em—

pfehlen, der bisher alles wolgemacht. Sei—

ne Weisheit wird üns ferner nach einem
verehrungswurdigen Rathe leiten, und
uns endlich nach uberſtandener Muhſelig—

keit unſerer Tage, nachdem er uns bewahrt

und/treu gefunden, mit Ehren annehmen.

Der Arme, der Bekummerte denke und ſa—

ge zu ſeiner Beruhigung: ich bin arm
und elend, aber der Herr ſorget fur
mich. Armuth, Mangel und Durftigkeit

B ſind
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ſind ſchwere Leiden, beſonders in ſolchen

Zeiten, da eine betrachtliche Theurung
uberhand nimt. Aber Vertrauen auf
Gottes Gute und Barmherzigkeit, heilige
Ergebung in den gottlichen Willen, Zu—

friedenheit mit Gottes Fugungen, beſtan—

diges und herzliches Anhangen an Gott
werden 'auch allezeit die ſicherſten Mittel
ſeyn, dieſe Bekummerniſſe zu lindern.
Denn eben durch dieſe Gottgefallige glau—

bige Gemuthsfaſſung verſichert ſich das
Herz des Rothleidenden der uber alles aus
gebreiteten ſegnenden Vorſorge des Aller—

hochſten. Der Herr ſorget fur mich.
Welch ein erquikkender troſtender Gedan—
ke! Der Alwiſſende ſiehet auf mich in der
großen Menge ſeiner Geſchopfe. Alle
meine Schikſale liegen vor ſeinen Augen
aufgedekt. Die geringſte meiner Sorgen,
mein geheimſter Kummer iſt ihm offenbar.

Der Herr ſorget fur mich. Jch weiß,
daß Gott mein Elend anſiehet, und mei—

ne



ne Seele in der Noth erkennet. Mein
himliſcher Vater weiß, was ich bedarf.
Seine Gute horet nicht auf, meinen Bitten
zuvor zu kommen. Er hatalle meine Seuf—
zer, meine Thranen gezahlet. Er wird
mir die Plagen meines Lebens nicht ſchwe—

rer auflegen, als ich ſie durch ſeine Hulfe
geſtarkt ertragen könne. Der Herr ſor
get fur mich. Darum will ich auf ihn
hoffen. Meine Zuverſicht grundet ſich

auf die Verheiſſungen des warhaftigen
Gottes. Meine Zuflucht nehme ich zu
dem, der Himmel und Erden gemacht und
den Seinen dis Wort gegeben hat: ich
will dich nicht verlaſſen noch verſaumen.

Wir, meine Freunde! haben in kur—

zer Zeit in unſrer Stadt viele und recht
ſichtbare Proben der vaterlichen Vorſorge
Gottes fur die Armen erfahren. Die
Menge der Durftigen und Nothleidenden
in dieſer Stadt iſt groß, ſo wie ſie es ge—

B 2 won
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wonlich in allen großen Stadten zu ſeyn
pflegt, und die Anzahl dieſer Unglucklichen
muſte nothwendig noch hoher ſteigen, da
die Theurung wuchs, und es den meiſten
ſchwer, vielen unmoglich wurde, ſich die
nothigen Lebensmittel zur Unterhaltung
anzuſchaffen. Welch ein bedaurenswur-
diger Haufe von Elenden, Hungrigen,
Durſtigen, von ſo vielen verlaſſenen Kin—
dern, die nach einem Stuk Brodt ringen,
von ſo vielen Gebrechlichen und Unge—

ſunden, die nicht haben, wohin ſie ihre
kranken Glieder legen mogen, von ſo vie—

len Betagten, die kein Vermogen mehr
haben, ſich im Schweiße des Angeſichts
ihr Brodt zu erwerben. Welches men—

ſchenfreundlicheHerz ſolte nicht willig ſeyn,
alles, was ihm moglich iſt, dazu beizutra-

gen, um ſo vielen traurigen Bedurfniſſen
thatig beizuſpringen! Wer ſolte nicht die
kLiebe Gottes bey ſich ſo herſchend werden
laſſen, daß ſie ihn nicht drange, mitleidige
pulfreiche Liebe gegen derarmte Bruder zu

be
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beweiſen? Die Verſorgung der Armen iſt

an ſich ſelbſt fur jeden Staat von Wichtig
keit. Jch will nicht einmahl davon er
wehnen, daß durch weiſe und heilſame Ar—

menanſtalten viele elternloſe Kinder zu nuz—

lichen Mitgliedern der menſchlichen Geſel—

ſchaft erzogen werden, die ſonſt vielleicht
eine Peſt und Geißel derſelben wurden ge—

worden ſeyn. Jch will nur das zu beden—

ken geben;, was eigentlich zu unſerm Zwek
gehoret: wie viele, die ohne alle Verſor—

gung, ohne allen Unterhalt umher gehen,
wurden ſich der Raubſucht uberlaſſen, und
auf mancherley Weiſe ihren Mitmenſchen

zur auſerſten Laſt fallen? Heil alſo allen
denen, die gute, nuzliche Rathſchlage zur

Unterſtuzzung der Armen faßen, und Men—
ſchenliebe, Muth und Treue genug beſizzen,

um dieſelben hinaus zu fuhren! Auch unſre
Armen-Anſtalten hat Gott durch ſeine va—

terliche Gnade augenſcheinlich geſegnet.
Gelobet ſey dafur ſeine Barmherzigkeit.

B 3 Denn
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Denn wer anders als Gott, der die Her—

zen der Menſchen lenket, hat ſo viele wohl—

thatige Menſchenfreunde erwekket, die ſich

von dem erſten Tage an, da der Wunſch,
der großen Menge hieſiger Armen eine au—

ſerordentliche Unterſtuzzung geben zu kon

nen, offentlich geſchahe, ſo willig und be—

reit bezeiget, um dieſe Anſtalten durch eine

thatige und ſehr reichliche Beihulfe zu be
fordern, die ſich von denen, die mit ihnen

ein Fleiſch ſind, nicht entzogen, die ſo

manche in ihren traurigen Wohnungen
durch eine Menge milder Gaben erfreuet,
die zum Theil ſchon mehr als einmahl ihre

wohlthatige Hand zur Erquikkung der Be—

drangten geofnet haben. Was iſt dieſe

Wolthatigkeit, die ſich ſo ſehr auszeichnet,

und die unſrer Stadt ſo viele Ehre macht,

anders als ein ſichtbarer Beweiß von der

vaterlichen und liebreichen Vorſorge Got—

tes fur die Armen, die unter uns ſind?

Jn dieſen Zeiten, da die Preiſe der noth—

wen—
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wendigſten Lebensmittel anſehnlich geſtie—

gen, und die Mittel des Erwerbs immer ſel—

tener werden, iſt eine ſolche ausgebreitete

Wohlthatigkeit um ſo viel ſchazbarer, und

fodert jedes edelgeſinneteemüth deſtomehr

zur Freude und zum Danke auf. Dieſer
lobenswurdigen Wolthatigkeit iſt die Ver—

anſtaltung zu verdanken, durch welche es

moglich geworden, daß taglich einige hun—

dert Menſchen, Kinder und Erwachſene,

die vor Hunger vergehen wurden, auf die—

ſem Hauſe geſpeiſet werden. Ein ruhren—

der Anblick, der billig alle diejenigen, die

nichts vom Mangel wiſſen, erinnern muß,

wie groß die Wolthat ſey, wenn uns Gott
unſre tagliche Nothdurft, und wenn er uns
noch mehr als unſre Nothdurft ſchenket.

Dieſer Wohlthatigkeit iſt es zu verdanken,

daß ſo viele von Zeit zu Zeit mit Brodt un-
terſtuzzet, auch manche von Kleidung ent—

bloßte Waiſen mit Kleidung konnen verſe—

hen werden; daß ſo manche Familie, die

B 4 im
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im Verborgenen Thranen uber ihre Durf—

tigkeit vergießet, durch Gaben der Liebe

erfreuet wird. Hochgelobet ſey Gott, der

uns bis hieher gebracht hat. Wir waren
beſorgt, wie die Armuth durch dieſen Win—

ter kommen wurde. Aber ſehet, was hat

Gott gethan! Mehr als wir wiſſen und
verſtehen. Er erfullet auch an uns ſeine

Verheiſſung: ich will ihre Speiſe ſeg—

nen, und ihren Armen Brodt geben.

O! wie ſegne ich euch in meinem Her—

zen, ihr Wolthater, ihr Menſchenfreunde,
die ihr euer mitleidiges Herz fur die Noth
der Armen ofnet, und ſo geneigt ſeyd, heil-
ſame Anſtalten zur Verpflegung der Durf
tigen durch anſehnliche Beytrage zu befor
dern, und von eurem Vermogen, das euch

Gott geſchenket, einen ſo edlen Gebrauch
zu machen, nemlich der Noth eurer verlaſ—

ſenen Bruder zu Hulfe zu kommen. Eure
Almoſen ſind hinauf gekommen ins Ge—

dacht
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dachtniß vor Gott. Der Segen des All—

machtigen ruhe auf euch, und allen denen,

die euch angehoren. Er erquikke euch in

euren Leiden, auf euren Kranken- und

Sterbebette, in den finſtern angſtvollen

Stunden, wenn euch um Troſt ſehr ban—

ge iſt. Er breite ſich, gleich einem wohl—

thatigen ſich reichlich ergieſſenden Stroh—

me, uber eure Nachkommen aus. Er be—

gleite euch vor dem Thron des Richters,

und dieſer laſſe euch das erfreuliche Wort
vernehmen: Komt ihr Geſegneten, und

ererbet das Reich, das euch bereitet iſt.

Gehet ein in eures Herren Freude. Denn
ich bin hungrig geweſen, und ihr habt
mich geſpeiſet. Jch bin durſtig gewe—

ſen, und ihr habt mich getranket. Jch
bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt
mich beherberget. Jch bin nakket ge—

weſen, und ihr habt mich bekleidet.

Jch bin krank geweſen, und ihr habt
mich beſuchet. Warlich, ich ſage

B5 euch:
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euch: Was ihr gethan habt einem un
ter dieſen meinen geringſten Brudern,
das habt ihr mir gethan. Welche un—

ausſprechliche Freude wird euch alsdann

entzukken, wenn verklarte Freunde Jeſu,
die ihr auf Erden in ihren Bedrangniſſen
ſo mitleidig unterſtuzzet, auftreten, euch

zum Throne des Richters fuhren, und ſa—

gen werden: Herr! hier ſind diejenigen,

die uns getroſtet, gelabet und erquikket

haben, die mit Freuden eileten, uns die

Bitterkeiten eines muhſeligen Lebens zu
verſußen. Sey du nun dafur ihr großer

Lohn. Laß ſie Theil haben an den herr—

lichen Gutern deines Hauſes, und tranke

ſie mit Wolluſt, als mit einem Strohm.
Sie haben in der Zeit der Vorbereitung
reichlich geſaet. Laß ſie nun auch reichlich

erndten ohne Aufhoren. Nach einer

ſolchen chriſtlichen Willigkeit, den Armen

zu helfen, brauche ich wol nichts mehr hin—

zu zu ſezzen, um euch zu ermuntern, im

Wol—
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Wolthun nicht mude zu werden. Euer
Exempel wird viele reizen, und auch da—

durch werdet ihr euch den Grund zu einem

weit ausgebreiteten Segen bey Gott und

Menſchen legen.

Jhr aber, ihr Armen und Durfti—
gen dieſer Stadt! danket Gott von gan—

zem Herzen, daß er euch in dieſen trubſe—

ligen Zeiten ſo viele Wolthater zufuhret,

denen eure Noth zu Herzen gehet, und
die ſo viel Gutes an euch beweiſen. Em—

pfanget dieſe Speiſen, die euch euer him—

liſcher Vater durch eure Wohlthater be—

ſcheret, mit einer freudigen Dankſagung.

Bittet fur eure Wolthater zu Gott. Er—

flehet ihnen Segen und Gnade vom Him—

mel herab. Lebet als fromme und recht—

 ſchaffene Chriſten, und wandelt auf den
Wegen der Tugend und Gottesfurcht.
Suchet Gott in Buße und Glauben, da
euch Gott ſo vaterlich ſuchet, und euch

mit

S
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mit ſeiner Gute ſegnet. Meidet das
Boſe. Fliehet den Mußiggang. Jhr,
die ihr noch Geſundheit habt, befleißiget

euch der Arbeitſamkeit. Wenn ihr zur
Starkung der Faulheit und ohne dringen—

de Noth dieſe Gaben nehmet: ſo begehet

ihr einen Raub an denen, die derſelben

nicht entbehren konnen, und fur welche

ſie eigentlich gehoren. Hutet euch vor al—

len Sunden, wozu die Armuth reizet,

vor allen heimlichen Entwendungen, die

ihr vieleicht ineurem Herzen entſchuldiget,

und meinet, daß euch die Noth dazu be—

recktiget. Jhr ſehet ja, wie Gott ſo gu—

tig für euch ſorget. Welch ein Undank,
wenn ihr ihn wiſſentlich beleidiget! Hutet
euch vor allen Unordnungen, und laſſet

durch die Kraft des guten Geiſtes ein Ge—

fuhl von Religion, Tugend und Gewißen
in eure Seelen pflanzen. Denn die Er—

fahrung lehret, daß oft Armuth das Ge—

muth abhartet, und gegen zartliche Ge—

ſinnun—
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ſinnungen einer treuen Liebe zu Gott un—

empfindlich macht. Laßt das eure erſte

Sorge ſeyn, Gott zu gefallen. So wird
der gutige Gott ferner mit euch ſeyn, und
euch mit vielem Segen beglukken. Jhr,
die ihr bey der Armuth das traurige Schik—

ſal eines ſiechen Lebens erduldet, die ihr

zum Theil mit furchterlichen Krankheiten
kampfet, werdet nicht ungeduldig in eu—

rem Elende. Hoffet auf den lebendigen

Gott. Unterwerfet euch in williger Ge—

laſſenheit ſeinem Willen. Blikket hin in

jenes Leben, dazu ihr durch Jeſum Ehri—

ſtum berufen ſeyd, und in welchem Gott,
euer Vergelter alle Thranen von euren

Augen abwiſchen wird. Vergeſſet nicht,

daß dieſer Zeit Leiden nicht werth ſey der

Herrlichkeit, die an den Glaubigen ſoll
offenbaret werden.

O Gott!
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c* Gott! wir preiſen deinen Namen, und verehren deine Gute, die uns ſo troſt—

lich iſt. Du zeigeſt, daß du unſrer Stadt
noch gnadig biſt. Gib, daß wir uns auch
durch dieſen Reichthum deiner Gute zur
Buße leiten laſſen. Segne den Boönig, durch
welchen du uns ſo viele Wohlthaten erzei—

geſt. Crone ſein koſtbares Leben mit reichem

Gute. Segne die Konigin, und das gan—

ze Konigliche Haus. Sey ferner mit uns,
und wenn du fur uns biſt: wer mag denn
wider uns ſeyn? Wwie geſegnet werden un
ſere Armenanſtalten von ſtatten gehen, wenn
deine Macht und Vorſehung ſie unterſtuzzet!
Entzeuch uns deine Hulfe nicht. Nim unſre
Stadt in deinen Schuz. Segne ihre Sinwoh—

ner. Segne, troſte und erquikke alle, wel—
che den Armen wolthun. Erbarme dich un—

ſer aller, durch Jeſum Chriſtum, unſern
Heiland, Amen.
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